
Universitäts- und Landesbibliothek Tirol

Hohenstaufen oder Ursprung und Geschichte der
Schwäbischen Herzoge und Kaiser aus diesem Hause

Ammermüller, Johann Friedrich

Gmünd, 1815

Der Berg Hohenstaufen

urn:nbn:at:at-ubi:2-1537

https://resolver.obvsg.at/urn:nbn:at:at-ubi:2-1537


Der Berg Hohenstaufen .

-^ ie Höhe Hohenstaufens ist noch nicht pünktlich
genug bestimmt. Vom Fuß des Bergs an braucht
man im Gehen eine kleine Viertelstunde bis in die
Mitte des Fleckens, und von da an eben so weit
bis auf die höchste Höhe. Die Strasse hinauf ist
bequem und sicher , und so breit , daß man ohne
alle Gefahr hinauffahren kann . Sie zieht sich
zickzack an dem Berg hinauf. Auch einem Fuß¬
gänger wird der Weg wenig sauer; nur kann es
geschehen, daß es ihm bey immer weiterer Aus¬
sicht schwindelt, weil es ihm scheint, als ob er auf
einer Brücke gegen die Wolken hinaufsteige. Von
hohen Empfindungen begeistert, tritt er nun , von
der Vorwelt Schauer umweht —- auf die höchste
Höhe des Bergs , die eine ovale Ebene formirt,
und beynahe drey Würtembergifche Morgen im
Umfang hat. Dann kann er auf der ganzen Run¬
dung, wie auf dem Rand eines Tellers , bequem
und ohne Gefahr herum-wandern. Und jetzt steht
ihm , bey heiterem Wetter , eine Aussicht offen,
daß sich fein Auge kaum satt sehen kann.

Dieser Berg hat das Sonderbare , daß er
ganz isolirt ist, und mit keinem andern Gebirge,
wie z. B . Teck, zusammenhangt, ausser, wenn
man den Bergrücken, worauf er liegt, dazu
nimmt. Er erhebt sich in piramidenförmiqer Ge-



stalt, wie von Menschen Händen gerundet, und
zwar auf dem eben bemeldten Bergrücken, der das
Fils - und Rems - Thal , besonders gegen Gmünd
hin, bildet. Gegen Mitternacht und Morgen
hebt der Rechberg sein Haupt empor, der nach¬
barliche Nebenbuhler des Hohenstaufens, von glei¬
cher Höhe, den aber Mutter Natur nicht so schön
gebildet hat, wie diesen, indem er nicht so gut
gerundet und etwas länglich gestaltet ist. Ihn
ziert auf seiner Höhe eine Kirche, Pfarr - und
Meßner -Haus , und weiter unten das uralte
Stammschloß der Grafen von Rechberg. Ein be¬
liebter Schriftsteller meynt, man habe auf dem
Rechberg eine bessere Aussicht, als auf Hohen¬
staufen; gegen Norden oder Ellwangen zu, mag
es wahr seyn, aber nicht gegen Mittag und
Abend.

Hinter diesem merkwürdigen Berg steht fest,
aber ohne Reiz , der Stuifenberg , der oben kaum
6 Schuh breit ist, daß man beynahe auf ihn, wie
auf einem Sattel sitzen könnte, ist aber vielleicht
der höchste unter diesen dreyen, weil er sich auf
einen schon ziemlich hohen Bergrücken hingelagert
hat. Links erscheint die Stadt Gmünd in einem
anmuchigen Thalez weiterhin der hohe Bernhards¬
berg, den man als die Ecksäule und das Ende
der Schwäbischen Alpen ansehen kann. Und end¬
lich in der weitesten Entfernung das Schloß
bey Ellwangen, Md die südliche Gegenden von
Franken.

Gegen Mittag oder Süd - Ost hin schaut
Staufeneck, eine gräflich Degenfeldische Burg ,
freundlich herüber, und wenn gleich hier die



Aussicht etwas eingeschränkter ist, so verliert sich
doch das Auge weit hin über die Kettengebirge
der Alpen.

Gegen Abend entdeckt ein geschärftes Auge
die hohe Seitenwand des Schwarzwaldes , die
Herrenalb und Gernspach von diesem scheidet, und
sogar die Vogesen zwischen Elsaß und Lothringen;
näher aber das prächtige Hohenheim, die Solitude,
und mehr rechts den Michelsberg und den Wart -
thurm bey Heilbronn, und links in der Pfalz ver¬
liert sich das Auge. Zwar säete man diesen Berg
181Z mit Tannen-Saamen ein, wodurch die Aus¬
sicht einst nicht wenige wurde gehindert werden;
allein, da der Boden kaum etliche Zoll tief ist,
und die Kalchsteine gleich darunter liegen, über-
dieß der vorige Sommer 1814 heiß und etliche
Monate trocken war , so verdarben die schwäch¬
liche Keime ganz. Dieser klassische Berg wird als»
wohl seine Urgestalt behalten.

Die herrliche Aussicht, wodurch man sich
über alle Welt erhoben sieht, die frische-, reine
Luft, die selbst dem Schwerachmenden so wohl be¬
kommt, die ebene Rundung , auf welcher der
Beobachter frey herum wandeln kann, das heilige
Gefühl , das gegen den Schöpfer der Natur aus
seiner Seele empor steigt, und die Rückerinne¬
rung an jene erhabene Fürsten , die hier zur Ehre
Schwabens aufblühten, werden wohl jeden empsin-
denden Seher für seine mühsame Schritte ent¬
schädigen.

Seit einigen Jahren ist auch wirklich der En¬
thusiasmus, der so lange Zeit schlummerte, für
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diesen ehemaligen Kaiser-Sitz erwacht, und sehr
viele Fremde besuchen diesen Berg zur Sommers¬
zeit. Selbst die erhabene Regenten Schwabens,
diese ruhmwürdigen Nachfolger jener langst zu den
Sternen emporgestiegener Fürsten ehrten durch
Ihre höchste Anwesenheit das Andenken jener un¬
sterblichen Friedriche, die der Stolz der Nation
waren. Der Zeit nach nenne ich mit tiefster Ehr¬
furcht folgende:

Den Durchl. Markgrafen von Baden , Carl
Friedrich, mit höchstdero Durchl. Familie den
7. Oktob. 179Z.

Ihre Königl. Majestät , Charlotte Auguste
Mathilde , Gemahlin Unsers Königs, in Beglei¬
tung der Durchl. Prinzen und Prinzessin Württem¬
bergs^ den Z. Sept . 1799 . Höchstdiefelbe er¬
neuerten das Andenken der Isabelle , König Jo¬
hanns von England Tochter, Kaiser Friedrich II .
Gemahlin , um das Jahr 1228 .

Seine Königl. Majestät selbst, allerhöchst-
welche den 12. August iZoz im Gefolge Ihrer
Minister und Ihres Hofstaats den Hohenstaufen
rinige Stunden beaugenscheinigten und dadurch,
linter dem Jubel der Zuschauer, die Schatten jener
rltschwabischen Fürsten ehrten.

Einige Tage darauf pilgerten viele Hunderte
aus allen Ständen nach diesem ehrwürdigen Berge,
wo ste unter den aufgerichtetenPiramiden und
Obelisken, und unter dem Wehen des Erz-Paniers
wandelten. Nie ist eine Wallfahrt schöner und
ehrenvoller gewesen.



9

Ich glaube hier nicht beßer enden zu können,
als mit den Worten des patriotischen Pahls in der
Narional-Chronik der Teutschen:

„ Heutzutage bauen wir keine Wälle mehr
„ um die Städte ; aber es ist eines gebildeten
„ Jahrhunderts würdig, daß es auf der
„ Spitze des Hohenstaufs einen Tempel , oder
„ ein Pantheon aufführe, nach vaterländischer
„ Ursitte mit Eichen umpflanzt, und auf sei-
„ nen Altar : ( ich Utze hinzu — wenigstens
„ auf einen Obelisk:) die Aufschrift setze:

„ Den würdigen Verfechtern der teutschen
„ Freyheit , und den ersten Aufklärern des
„ westlichen Europa «
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